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120 DIE BERNER WOCHE

Cbüaer=Reime.
©tobt Surick gegen Unjudjt tctmpft,
^Reglementiert bie SämcRen gor übet;
©tobt SBern, bie fo fcbon tnoralifch ift,
fReglementiert iRre ©Rübertübet. —

©te teert auch wegen be§ ©trafjenftaubë
®ie fämttichen ©tabtbäume laubfrei,
©in jweiter ©rfotg ift nun aud) fdjon. erreicht:
®ie ©E|überfü6et finb ftaubfret. —

Sturj wo man tjin&Iictt ,iut ©tabtgebiet,
9teue ©taubbetämpfung erblicit man,
®ie Slbfidjt ift wirtlich lobenswert:
®och im ©trafjenftaub ba erfticEt man. —

2ix;i.

Von unferer Sotalpreffe unb unfeten
Staatsanwälten.

Den 2Bert ber ßotalpreffe lernte id)
in ben legten Dagen fo recht fcbätsen.
Stan ïartn ja, weife ber Gimmel, nidjt
alles lefen, tnas in ber 3eitung ftebt,
aber bie fiauptfadje, bas 3ntereffantefte.
was in ber 2BeIt gefdjiebt, bas follte
man bod) oernebmen. 3d) babe mit nun
gemerït, toie man am Ieidjteften 3um in»
tereffanteften fiefeftoff gelangt, ©s paf»
fiert ba irgendwo im Semer fianbe-eine
SDRorbtat. Slugs abonniere id) mir bas
„Dagblatt" ber Ortfdjaft, too bas ©e»
fd)tnornengerid)t feinen Sife bat, bas ben

Sali beurteilen toirb. Da bin id) gan3
ficher, bafe mir aud) bie geringfte ©in»
3elbeit nicht oerloren gebt. 3d) bin bann
in ber beneibenswerten Sage, bie gan3e
StRorbtat mit meinen geiftigen Slugen
an3ufd)auen unb mit allen Gräften mei»

iter Sbantafie mit3uerleben; id) tann
an Sanb ber 3eitungsberid)te über bie
Serbanblungen bes Vro3e?fes, ber Vor»
unterfudjung, ber 3eugennerböre, ber
gerid)tsär3tlid)en ©rpertife gang genau
bas Denten unb bie £anblung unb bas
©mpfinben, bes Störbers fotoie feines
Opfers mir oorftellen. Da babe id) ben
Störber nor mir: tiein, gebritngene ©e=

ftalt, runber 3opf mit Stumpfnafe, gut»
mutigen Vugen, roten paaren. 3(b febe
ibn fdjon als itnaben fd)änblid)e ^anb»
hingen vollführen, an ben Sdjnapsgela»
gen bes oäterlid)en Kaufes mitmachen
obne Sd)am unb ohne ©ewiffen. ©in
oertoorfenes Subjett non ber Rinbbeit
an. 3d) febe ibn als 3ued)tlein ben

(gutmütigen fpielen, ber bas Sieb 3war
nie fdjlägt, aber oft ben Stägben nadj»
ftreitbt. Sein gan3es ßebensbilb mit
all ben buntlen Sieden im 3nnern unb
Xtufeern, ftebt nor meinen Vugen. Vber
aud) bas feines Opfers: bas unfdjul»
bige S0täbd)eu mit bem blonben £aar.
3c| lefe, toie fie in ben SBalb gegangen,
Seeren 3U fucben. 3cb brenne por Um»

gebulb, bie Sortfefeung 3U pernebmen;
benn leibet mufe bas Slatt wegen Vlab=

mangel bie Serbanblungsberidjte oft
gerabe bann abbredjen, wenn bie ®e=
fd)id)te am intereffanteften wirb. Sun,
mit ein biseben ©ebulb tommt man
fdjon binburd). Uebrigens bat man 3wi=
fdjen hinein boeb aud) 3eit, bie Dat»
fad)en unb Sorgänge recht 3U Überben»
ten. Denn fo obne weiteres oerfebafft
man fid) nicht barüber Klarheit, wie man
fid) ben Sorgang ber Storbtat ba oor»
suftellen bat, wo ber ©rpertifebericht eine
Deutung nid)t geben tann wegen Stan»
gel an 3tnbaltspuniten. Sud) wiberfpre»
eben fid) ba unb bort bie 3,eugenausfagen
ober ift bem ©eftänbnis bes Stör»
bers nid)t gan3 gu trauen, fo bafe man
aus eigener Sbantafie gewiffe Süden
ber Sanblungsbarftellung ausfüllen
mufe. Sïber id) mufe gefteben: gerabe bie»
fe Süden finb für mid) ein rehrtoller Sn=
fporn 3um SBeiterfpinnen unb Ueberben»
ten, unb ba möchte id) oft red)t bebauern,
bafe id) tein Somanfchriftfteller ober
itinofcbaufpieler bin. Den Stoff babe
id) innerlich fo burd) unb burd) oer»
arbeitet, bafe id) ba gan3 aus bem Soi»
len feböpfen tonnte.

Der ööbepuntt bes ©enuffes ift für
mid) jeweils bas Släboper bes Staats»
anwaltes., ©s wirtt wie ©rlöfung aus
bem nieberbriidenben ffiefübt, bafe folcbe
fçbredlicben Daten in unferer 3eit ntög»
lid) finb. 2Its einen gerabe3U feierlichen
Stomeni empfinbe id) es, wenn ber ®e=
lehrte, nad)bem er bie Sdjeufelid)teit bes
Serbredjers in ein erbarmungslofes, aber
gerechtes Sicht geftellt bat, bie Volts»
rid)ter aufforbert, feiner fentimentalen
Snwanblungen Saum 3U geben, fonbern
ber ©ered)tigteit bie ©bre 3U geben unb
ben blutigen Rieden im Uleibe ber Um»
fd)ulb burd) Strenge 3U tilgen. 3d) at»
me auf wie non einem SIpbrud er»
löft, wenn enblid) bas Schulbig gefpro»
d)en ift. ©s Hingt fo fdjaurig fd)ön,
wenn es bann am ©nbe ber Verichte
beifet: Sun haben fi<h bie itertertüren
(id) höre innerlich bas iXreifdjen ber ro=
fügen Smgel unb bas Rnaden ber fd)we=
reit Siegel) hinter bem Sudjlofen auf
ewig gefd)Ioffen, unb bamit ift eine blu»
tige, fd)redliche Dat gefübnt worben, wie
es bas Solfsempfinben oerlangt, bas
gottlob nod) immer über bas fittliche
©mpfinben unferer 3eit wacht, bie fo
fdrnell bereit ift, bie Serantwortlidjteit
bes ©inselnen auf bie unoerantmortlidje
©efamtheit ab3uwälgen.

Sein, gottlob haben wir nod) eine
Sotalpreffe, bie es nicht unter ihrer
SBürbe hält, bem Soltsempfinben in bie»

fer Sichtung entgegenkommen, unb
gottlob haben wir nod) Staatsanwälte,
bie biefes Soltsempfinben tennen unb
gefdjidt aus3ubrüden oerfteben.

|)ans 2Bäräd)t.

Iftockbrief.
®te ®amcnmobe fte^t nicht ftiïï,
Sie eilt mit Sîiefenfihritten.
SloU greube Ia§ ict) (jeuf bie SORäEjn

S?om Snfelreicfi ber dritten.
®ie QuponShofen, @tf|Khiupon,
©ie finb fd)on üBermnnben:

hat bie Sabt) nun ben 9iant
Qn ifSantatonê gefunben.

Qm ©eljrocï, buntlen )|3antalon§,
Stecht nieblich bügelfaltig,
iBelebt bie ©tra|en Sonbon§. heut'
®ie ®ame — bielgeftaltig.
Xßerrüctt ift biefe ältobe nicht,
9ticht§ weniger al§ tomifch,
Sßom mirtfcbaftlichen ©tanbpuntt ift
©ie riefig fllottomtfdj. »

"

©in §erj unb eine Seele finb
®ie Satten — alte chose;
®er ©pruch hüfit heut mobernifiert :
©in ©ehrüd unb 'ne §ofe. —

©rfcheint am ©tammtifch abenbë nicht
®er braöe ©hemann,
®a weih man gleich: ,,§eut' hat mal fie
(Sehroct unb. §ofen an." —

Siiebetl)
'

Der Dr. ehem. -

2Bar ba in 23ern eine Dam?. ber
©efellfchaft, bereit wunberbar blönbes
iç>aar allgemeine 23emunberung beroor»
rief. Sun blies ihr aber ißariferWinb
ins Ohr, bafe gegenwärtig fchwarses
Saar bebeutenber in ber ©unft ber
Stöbe ftünbe. Sefultat ber Cbrenbläfe»
rei: „Haarfarbe änbern, buntelfd)war3,
rabenfehwars!" 3m Stillen erhoffter ©r»
folg: „©efellfcbaftlicbe Stebrbewunbe»
rung."

Der „23erebIungspro3efe" würbe ba»
bur^ begünftigt, ba ber ©bemann im
Sefifee eines ftaatlidjen ©bemiferbi»
p 10 m s war. 3m fiaboratorium wur»
ben in allen Variationen Farben ge»
rnifcht bis fdjliefelid) jene Suance bas
Çrauenauge hlenbete, bie ihr in näd)t»
lieber Stunbe oorfd)webte. Die ffrärbe»
rei begann.

Sei es nun, bafe ber ©begemafel fein
Stubium mit alüu wenig gleife betrieb,
fei es, bafe er fid) in ber Stifebung
täufd)te, ober fei es, bafe böfer 3ufall
feine Sanb im Spiele hätte: bas Se»
fultat war ftaunenswert. Das ôaar ber
Dame erftrablte in 3artem, wunberfamen
fchwarä unb oerlieb bem anmutigen ©e»
fid)td)en neuen Sei3. Vefagter Seig war
aber nur oorübergebenb, benn burd) bie
d)emifd)e S<hwär3efubftan3 würben bie
§aarwur3eln abgetötet unb nach ei»
ner 2Bod)e tonnte fi<h bie jun»
ge Srau tabltöpfig im Spie»
gel betrachten.

Die weitere Sfolge: fie tlagte auf
©befcheibung.

S^nüfeler.

Druck und Verlag: Buchdruckerei 3ules Werder in Bern. — 5ür die Redaktion: Dr. R. Bracher, Jillmendftrahe 29, Bern.
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cvüaer-keimL.
Stadt Zürich gegen Unzucht kämpft.
Reglementiert die Dämchen gar übel;
Stadt Bern, die so schon moralisch ist,

Reglementiert ihre Chüderkübel. —
Sie teert auch wegen des Straßenstaubs
Die sämtlichen Stadtbäume laubfrei,
Ein zweiter Erfolg ist nun auch schon erreicht:
Die Chüderkübel sind staubfrei. —

Kurz wo man hinblickt, im Stadtgebiet,
Neue Staubbekämpfung erblickt man,
Die Absicht ist wirklich lobenswert:
Doch im Straßenstaub da erstickt man. —

Dixi.

Von unserer Lokalpresse und unseren

Staatsanwälten.
Den Wert der Lokalpresse lernte ich

in den letzten Tagen so recht schätzen.

Man kann ja, weist der Himmel, nicht
alles lesen, was in der Zeitung steht,
aber die Hauptsache, das Interessanteste,
was in der Welt geschieht, das sollte
man doch vernehmen. Ich habe mir nun
gemerkt, wie man am leichtesten zum in-
teressantesten Lesestoff gelangt. Es pas-
siert da .irgendwo im Berner Lande- eine
Mordtat. Flugs abonniere ich mir das
„Tagblatt" der Ortschaft, wo das Ge-
schwornengericht seinen Sitz hat, das den

Fall beurteilen wird. Da bin ich ganz
sicher, dast mir auch die geringste Ein-
zelheit nicht verloren geht. Ich bin dann
in der beneidenswerten Lage, die ganze
Mordtat mit meinen geistigen Augen
anzuschauen und mit allen Kräften mei-
ner Phantasie mitzuerleben; ich kann
an Hand der Zeitungsberichte über die
Verhandlungen des Prozesses, der Vor-
Untersuchung, der Zeugenverhöre, der
gerichtsärztlichen Expertise ganz genau
das Denken und die Handlung und das
Empfinden, des Mörders sowie seines
Opfers mir vorstellen. Da habe ich den
Mörder vor mir: klein, gedrungene Ge-
stalt, runder Kopf mit Stumpfnase, gut-
mutigen Augen, roten Haaren. Ich sehe

ihn schon als Knaben schändliche Hand-
langen vollführen, an den Schnapsgela-
gen des väterlichen Hauses mitmachen
ohne Scham und ohne Gewissen. Ein
verworfenes Subjekt von der Kindheit
an. Ich sehe ihn als Knechtlein den
Gutmütigen spielen, der das Vieh zwar
nie schlägt, «her oft den Mägden nach-
streicht. Sein ganzes Lebensbild mit
all den dunklen Flecken im Innern und
Austern, steht vor meinen Augen. Aber
auch das seines Opfers: das unschul-
dige Mädchen mit dem blonden Haar.
Ich lese, wie sie in den Wald gegangen,
Beeren zu suchen. Ich brenne vor An-
geduld, die Fortsetzung zu vernehmen;
denn leider must das Blatt wegen Platz-

mangel die Verhandlungsberichte oft
gerade dann abbrechen, wenn die Ge-
schichte am interessantesten wird. Nun,
mit ein bischen Geduld kommt man
schon hindurch. Uebrigens hat man zwi-
schen hinein doch auch Zeit, die Tat-
sachen und Vorgänge recht zu überden-
ken. Denn so ohne weiteres verschafft
man sich nicht darüber Klarheit, wie man
sich den Vorgang der Mordtat da vor-
zustellen hat, wo der Expertisebericht eine
Deutung nicht geben kann wegen Man-
gel an Anhaltspunkten. Auch widerspre-
chen sich da und dort die Zeugenaussagen
oder ist dem Geständnis des Mör-
ders nicht ganz zu trauen, so dast man
aus eigener Phantasie gewisse Lücken
der Handlungsdarstellung ausfüllen
muh. Aber ich must gestehen: gerade die-
se Lücken sind für mich ein reizvoller An-
sporn zum Weiterspinnen und lleberden-
ken, und da möchte ich oft recht bedauern,
dast ich kein Romanschriftsteller oder
Kinoschauspieler bin. Den Stoff habe
ich innerlich so durch und durch ver-
arbeitet, dast ich da ganz aus dem Vol-
len schöpfen könnte.

Der Höhepunkt des Genusses ist für
mich jeweils das Plädoyer des Staats-
anwaltes.. Es wirkt wie Erlösung aus
dem niederdrückenden Gefühl, dast solche
schrecklichen Taten in unserer Zeit mög-
lich sind. AIs einen geradezu feierlichen
Moment empfinde ich es, wenn der Ge-
lehrte, nachdem er die Scheußlichkeit des
Verbrechers in ein erbarmungsloses, aber
gerechtes Licht gestellt hat, die Volks-
richter auffordert, keiner sentimentalen
Anwandlungen Raum zu geben, sondern
der Gerechtigkeit die Ehre zu geben und
den blutigen Flecken im Kleide der Un-
schuld durch Strenge zu tilgen. Ich at-
me auf wie von einem Alpdruck er-
löst, wenn endlich das Schuldig gespro-
chen ist. Es klingt so schaurig schön,

wenn es dann am Ende der Berichte
heistt: Nun haben sich die Kerkertüren
(ich höre innerlich das Kreischen der ro-
stigen Angel und das Knacken der schwe-

ren Riegel) hinter dem Ruchlosen auf
ewig geschlossen, und damit ist eine blu-
tige, schreckliche Tat gesühnt worden, wie
es das Volksempfinden verlangt, das
gottlob noch immer über das sittliche
Empfinden unserer Zeit wacht, die so

schnell bereit ist, die Verantwortlichkeit
des Einzelnen auf die unverantwortliche
Gesamtheit abzuwälzen.

Nein, gottlob haben wir noch eine
Lokalpresse, die es nicht unter ihrer
Würde hält, dem Volksempfinden in die-
ser Richtung entgegenzukommen, und
gottlob haben wir noch Staatsanwälte,
die dieses Volksempfinden kennen und
geschickt auszudrücken verstehen.

^ Hans Wärächt.

>»»

Moaevrief.
Die Damenmode steht nicht still,
Sie eilt mit Riesenschritten.
Voll Freude las ich heut' die Mähr
Vom Jnselreich der Britten.
Die Juponshosen, Schlitzjupon,
Sie sind schon überwunden:
Es hat die Lady nun den Rank
In Pantalons gefunden.

Im Gehrock, dunklen Pantalons,
Recht niedlich bügelfaltig,
Belebt die Straßen Londons heut'
Die Dame — vielgestaltig.

Verrückt ist diese Mode Nicht,
Nichts weniger als komisch.
Vom wirtschaftlichen Standpunkt ist
Sie riesig ökonomisch. s ;

Ein Herz und eine Seele sind
Die Gatten — alte ckose;
Der Spruch heißt heut modernisiert:
Ein Gehrock und 'ne Hose. —

Erscheint am Stammtisch abends nicht
Der brave Ehemann,
Da weiß man gleich: „Heut' hat mal sie
Gehrock und Hosen an." —

Lisebeth
»»» ' '

Der Dr. chem. -

War da in Bern eine Dame der
Gesellschaft, deren wunderbar blondes
Haar allgemeine Bewunderung hervor-
rief. Nun blies ihr aber Pariserwind
ins Ohr, dast gegenwärtig schwarzes
Haar bedeutender in der Gunst der
Mode stünde. Resultat der Ohrenbläse-
rei: „Haarfarbe ändern, dunkelschwarz,
rabenschwarz!" Im Stillen erhoffter Er-
folg: „Gesellschaftliche Mehrbewunde-
rung."

Der „Veredlungsprozest" wurde da-
durch begünstigt, da der Ehemann im
Besitze eines staatlichen Chemikerdi-
ploms war. Im Laboratorium wur-
den in allen Variationen Farben ge-
mischt bis schließlich jene Nuance das
Frauenauge blendete, die ihr in nächt-
licher Stunde vorschwebte. Die Färbe-
rei begann.

Sei es nun, dast der Ehegemahl sein
Studium mit allzu wenig Fleiß betrieb,
sei es, daß er sich in der Mischung
täuschte, oder sei es, dast böser Zufall
seine Hand im Spiele hätte: das Re-
sultat war staunenswert. Das Haar der
Dame erstrahlte in zartem, wundersamen
schwarz und verlieh dem anmutigen Ge-
sichtchen neuen Reiz. Besagter Reiz war
aber nur vorübergehend, denn durch die
chemische Schwärzesubstanz wurden die
Haarwurzeln abgetötet und nach ei-
ner Woche konnte sich die jun-
ge Frau kahlköpfig im Spie-
gel betrachten.

Die weitere Folge: sie klagte auf
Ehescheidung.

Schnüfeler.
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